Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


A5ieter 
Jahrgang. 


Die . 
Nach dem Engliſchen von Botz. 


An einem Winterabend gegen Ende des Jahres 18% ſaß 
ein junger Wundarzt, der erſt vor Kurzem feine Berufsthätig- 
keit begonnen hatte, in feinem kleinen Wohnzimmer neben einem 
traulichen Kaminfeuer, und lauſchte dem Winde, der den ſtrö⸗ 
menden Regen in plaͤtſchernden Tropfen gegen das Fenſter ſchlug 
und laut durch den Schornſtein heulte. Die Nacht war feucht 
und kalt; der junge Mann war den ganzen Tag über durch 
Schmutz und Koth gewadet und pflegte nun in Hausrock und 
Pantoffeln behaglich einer Ruhe, die zwiſchen Schlaf und Wa⸗ 
chen uns in jenen Zuſtand des Träumend verſetzt, in dem unſere 
noch geschäftige Phantaſie tauſend verſchiedene Bilder unſerer 
Seele vorüberführt. Bald ſchweifte ſeine Seele zu den alljährs 
lichen Weihnachtsbeſuchen in feiner Vaterſtadt hinüber, er dachte, 
wie froh ſein Erſcheinen all' ſeine dortigen Freunde und wie 
glücklich es Roſa machen würde, wenn ſie hörte, daß er nun 
ſchon einen Patienten und die Hoffnung habe, bald deren mehr 
zu bekommen und wie er hoffe, in einigen Monden zu ihr zu— 
ruckkehren, um fie zu heirathen und fie dann in ihre neue Hei⸗ 


math zu führen, in welcher fie die Zierde feiner Haͤuslichkeit, 


der Troſt ſeines oft ſorgenvollen Lebens werden ſolle. Dann 
fragte er ſich, wie lange es wohl noch dauern dürſe, bis er noch 


einen Patienten bekaͤme, und ob es überhaupt der Vorſehung 
Wille ſei, ihm Patienten zuzuführen; dann dachte er wieder an 
Roſa, ſchlief dabei ein und träumte nun ſo lebhaft von ihr, 
daß er die Töne ihrer lieblichen Stimme zu hoͤren, ja, ihre 


ſanften weichen Hände, auf feiner Schulter ruhend, zu fühlen 


glaubte. 

Und wirklich lag eine Hand 5 ſeiner Schulter, aber ſie 
war weder janft noch weich, ſondern gehoͤrte einem ſtarken, dick⸗ 
föpfigen Burſchen, der für den wöchentlichen Lohn von einem 
Schilling und freie Koſt fein Dorf verlaſſen hatte, um für den 
Doktor Medizin und Rezepte umher zu tragen. Da aber kein 
Verlangen nach der einen und keine Veranlaſſung zu den andern 
vorhanden war, fo brachte er feine unbejchäftigten Stunden — 
deren jeder Tag gewöhnlich vierzehn Hatte — damit zu, Pfeffer⸗ 
münztropfen abzuziehn, ſeinem Wan die gehörige Nahrung au 
geben und zu schlafen. 

„Eine Dame, Herr, — eine Dame,“ fläſterte der Burfche, 
indem er ſeinen Herrn aus dem Schlafe rüttelte. — „Welche 
Dame?“ rief unſer Freund, raſch aufſpringend und nicht ganz 
ſicher, ob fein Traum eine Täuſchung, oder ob es Roſa ſelbſt 
ſei. „Welche Dame? wo!“ Herr,“ entgegnete der 
Burſche in einem Tone des Schreckens, wie ihn ein gewöhnlie 
cher Beſuch wohl nicht hervorgerufen haben möchte, indem er 


3 „Hier, 


auf die Thür zeigte, welche nach ſeinem Laboratorium führte. 


Der Arzt folgte der angegebenen Richtung und fuhr ſelbſt 
beim erſten Anblick des unerwarteten Gaſtes zuſammen. Es 
war eine ungewöhnlich große Frau, die, in tiefe Trauer geklei⸗ 
det, ſo dicht hinter der Thüre ſtand, daß ihr Geſicht beinahe 
die Scheiben derſelben berührte. Der obere Theil ihrer Geſtalt 


war ſorgſam in einen ſchwarzen Shawl gewickelt und ihr Geſicht 


unter einem dichten ſchwarzen Schleier verborgen. Sie ſtand 
aufrecht, und ooͤgleich der Arzt fühlte, daß die Augen hinter 
dem Schleier ſich auf ihn richteten, doch ganz bewegungslos 
vor ihm, durch keine Regung einen Antheil an ſeiner Annähe⸗ 
rung verrathend. b 

„Wünſchen Sie meinen Rath?“ fragte jetzt der Arzt, indem 
er mit einigem Zögern die Thür öffnete. Dieſe öffnete ſich nach 
innen und veranlaßte deßhalb keine Ortsveränderung der Geſtalt, 
die ſtarr und unbeweglich auf derſelben Stelle verblieb. Auf 
die an ſie gerichtete Frage gab die Geſtalt durch ein ſchwaches 
Neigen des Kopfes ein Zeichen der Bejahung. „Bitte, treten 
Sie ein,“ ſagte der Arzt. Die Geſtalt trat herein, wendete den 
Blick bedeutungsvoll zum unſaͤglichen Schrecken des Burſchen 
auf dieſen und ſchien zu zögern. 

„Verlaß das Zimmer, Tom, befahl der junge Mann ſeinem 
Diener, deſſen große runde Augen ſich während dieſer ſonder⸗ 
baren Scene zu ihrer ganzen Weite ausgedehnt hatten. Schließ 
die Vorhänge und Thüre.“ — Der Burſche zog den grünen Vor⸗ 
hang über die Glasfenſter und Thüre, ſchloß dieſe hinter ſich 
und legte eines ſeiner großen Augen an das Schlüſſelloch von 
der andern Seite derſelben. 

(Fortfegung folgt.) 


Tokales. 


Das Verhältniß der konſervativen Partei zur 
progreſſiven. 
Als Nachtrag zu „Joraelitiſch-Kirchliches“ in Ur. 45 d. Bl. 
(Eingeſandt.) 

Ratibor. Das ſchönſte Vorrecht der Wahrheit ift, daß 
ſie keines Anſehns der Perſon bedarf, um ſich Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Stimme der Ueberzeugung, die aus der Wahr⸗ 
heit ſpricht, iſt zu deutlich, um nicht gleich erkannt zu werden, 
ſie kommt zu tief aus dem Herzen, um nicht wieder zum Her⸗ 
zen zu gehen und wie ſie ihren Urheber mit Vertrauen erfüllt, 
fo fordert und erlangt ſie auch größtentheils Vertrauen. Nur 


in einem Falle bleibt ihr das Ohr ſtarr verſchloſſen, wenn 
nämlich perſönliche⸗ oder andre Neben ⸗Intereſſen (die 
Erfahrung zeigt leider, daß dies zuweilen geſchieht) ſich mit 
den höhern vermiſchen; dennoch erreicht ſie ſelbſt hier ihren 
Zweck: ſie regt das Nachdenken an und Nachdenken führt zei⸗ 
tiger oder ſpäter zur Einſicht. 

In der früheren Betrachtung des theilweiſe veränderten 
iſraelitiſchen Kultus fanden wir, daß die Meinungen der vers 
ſchiedenen Gemeinde Mitglieder mit dieſer Neuerung nicht voll⸗ 
ftandig übereinſtimmten. Natürlicherweiſez denn jede Verän⸗ 
derung bedingt Widerſtand, weil die neue Form erſt die alte bei 
Seite ſchaffen muß und weil der Gedanke, der ſich an die letz⸗ 
ten knüpft noch weniger als ſie ſelbſt plötzlich verſchwinden kann. 
Aber der Widerſtand iſt gewiſſermaßen nothwendig, denn er kraf⸗ 
tigt die Gegenpartei, er iſt auch ehrenwerth, denn er zeigt 
Charakter. Ja, ohne Zweifel liegt in der konſervativen Geſin⸗ 
nung der Ausdruck feſter Willenskraft, die in der einmal einge⸗ 
ſchlagenen Richtung weder wanft noch weicht, um dem innern 
religiöſen Bedürfniſſe nachzukommen. Und dieſes Bedürfniß ent⸗ 
ſpringt größtentheils aus einem Streben, jo edel und rein, wie 
das der eifrigſten Anhänger des Fortſchrittes; ein und daſſelbe 
Ziel iſt es, weiches beide Parteien, obwohl auf verſchiedenen 
Wegen, zu erreichen ſuchen, die Einen durch Wahrung ves Alt: 
hergebrachten, die Andern durch Berückſichtigung der Zeitbedürf⸗ 
niſſe, nämlich die gewiſſenhafte Ausübung des Glaubens. Da- 
rum Ehre jeder Meinung, Ehre auch der, welche durch ſtete 
Aufrechthaltung der eigenthümlichen Außenſeite jlidiſche Natio- 
nalität zu bewahren ſucht. Es liegt ein frommer Sinn, ob 
irrig oder nicht, eine treue Sorge darin, den ſeit Jahrhunderten 
trotz Drangſal und Verfolgung verpflanzten Glauben jeder Ver⸗ 
miſchung fern zu halten, ſelbſt nicht ein Atom fremden Beſtand⸗ 
theils zu dulden. Wundern wir uns daher nicht, wenn durch 
dieſe Sorge der wehmutsvolle Blick auf die Trümmer der ſtets 
mit Andacht gepflegten, durch die Pflege ſelbſt dem Herzen 
theuer, durch die Zeit ehrwürdig gewordenen Gebräuche unwill⸗ 
kürlich geheftet wird. Wir alle ſind ja Sklaven der Gewohn⸗ 
heit, wie überall wirkt fie auch hier mit unwiderſtehlicher, ges 
waltſammer Macht. Denn wer vom Erwachen des Bewußtſeins 
an, als Kind wie als Mann, unter allen Verhaͤltniſſen des Les 
bens ein- und dieſelbe Form der Andacht ausgeübt hat, dem muß 
fie endlich zum Bedürfniß geworden fein, dem kann es nicht ein 


Leichtes fein, ſie wie ein Gewand von ſich abzuſtreifen. 


Alles dieſes muß erkannt und gebührend berückſichtigt 
werden. Es iſt die Lichtſeite einer Meinung; deren Schatten. 
ſeite wir erſt durch jene richtig und mit Milde werden Geurtheis 
len können; es beruht hierauf ihr Recht, von der entgegenge⸗ 
ſetzten Partei der beigemiſchten Irrthümer wegen nicht mit Lieb⸗ 
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— 


loſigkeit oder Verachtung behandelt zu werden. Freilich fübren 
eben dieſe Irrthümer den befangenen Geiſt der Altglaubigen oft 
weiter, als es der unparteiiſchen Beurtheilung recht erſcheinen 
kann und wie gern ſie auch in dieſem Falle vermittelnd einſchrei⸗ 
ten möchte, ſo ſtöͤßt fie doch zu Häufig auf wirkliche Hinderniſſe. 
Die geſinnungstüchtige Oppoſition, die Feſtigkeit der Meinung 
iſt nicht mehr eine ſolche, wenn fie in Starrheit ſich verwan⸗ 
delt, wenn ſie das Gute erkennt und dennoch hemmt, weil es 
ihr nicht durch den todten Buck ſtaben motisitt erſcheint, wenn 
ſie der Mehrheit gegenüber klüger als jene zu ſein und das Recht 
zu haben glaubt ihr zu widerſtreben, um dem eignen beſchränk⸗ 
ten Ideenkreiſe Geltung zu verſchaffen. Iſt die Macht der Ger 
wohnheit, iſt die Pietät für die Satzungen früherer Zeiten, iſt 
die Aufrechthaltung der Nationalität auch ein Grund der Bes 
rückſichtigung, fo ſchließt fie doch keineswegs eine tiefere, reine⸗ 
re, wahrere Erkenntniß aus. Nicht weil es ſo war, nicht weil 
es fo iſt, ſoll es fo fein; unveränderlich und unverbeſſerlich iſt 
nur das, wobei das Wort Gottes unbewußt in uns redet: es 
muß ſo ſein. Der Geiſt ſchmiegt ſich in die Form, aber iſt 
nicht durch fie gefeſſelt; Vorliebe oder vielmehr Vorurtheil wer⸗ 
den ihn nicht verhindern, die alte Form zu zerbrechen, wenn ſie 
ſein freies Streben aufhält, um eine geeignetere, beſſere zu wäh— 
len. Ebenſo vergeblich als thöricht iſt es alsdann, ſich dem 
Drange des Fortſchrittes zu widerſetzen, vermeſſen ſogar, denn 
es heißt dem Willen der Zeit, dem Willen des Schickſals ſich 
widerſetzen, und Zeit und Schickſal umſchließt den Begriff; Gott. 

Waͤhnt endlich ver beſchraͤnkte Geiſt durch die Abſchaffung 
leerer Geremonien Nationalität und Glauben bedroht, fo hat er 
ſicher das innere Weſen dieſer Worte noch nicht erfaßt. Nicht 
in der Sonderbarkeit ihrer Aeußerungen, ſondern in der Eigen⸗ 
thumlichkeit der Denk⸗ und Sinnesart ſelbſt beſteht die eigent⸗ 
lichſte Nationalität und mit Bezug auf den Glauben gelten uns 
als Wahlſpruch die Worte Uriel Akoſtas: „Nicht was man 
glaubt, ſondern wie man glaubt, darauf kommt es 
an.“ N 

Das iſt der einzige Punkt, auf welchem angelangt die bei⸗ 
den entgegengeſetzten Richtungen, die konſervatide und progreſſive, 
fh verſtändigen und dauernd vereinigen können. Dieſe Ver⸗ 
ſtaͤndigung iſt ſogar eine Pflicht, die das Gemeinwohl fordert 
und wer fie verletzt, wer durch auffallendes Mißfallen, 
durch äußere Abſonderung den Raum der divergirenden 
Meinungen noch vergrößert, gehet weiter als er darf; er be— 
ſchraͤnkt ſich dann nicht mehr auf die Wahrung ſeiner eigenen 
Intereſſen, ſondern verletzt auch die der Gemeinde, die der ger 
ſammten Nation. Wir ſcheuen uns nicht es aus zuſprechen, daß. 
in ſolchem Verkennen des moraliſchen Rechtes weniger ein blos 
ßer Irrthum, als vielmehr ein abſichtlich ſtörender, und deshalb 


ſehr tadelnswerther Sinn liegt. Mehr als jemals iſt grade 
jetzt Einheit der Geſinnung, gemeinſchaftliches Wirken aller 
Kräfte und ein vortheilhaftes Auftreten der Welt gegenüber 
nothwendig. Denn ein ſchoͤner Hoffnungsſtrahl verkündet das 
ſtegreiche Ende eines Kampfes, den Jahrhunderte hindurch eine 
unglückliche Nation mit Muth, Ausdauer und Aufopferung ges 
führt hat: den Kampf gegen das Vorurtheil. In einem ſo 
wichtigen Zeitpunkte darf fie keinen Augenrlick ihre Stellung 
außer Acht laſſen, muß ſie, mit Würde und Uebereinſtimmung 
ihren Glauben bertretend, mit Kraft und Anſtrengung den von 
Irrthümern gefeſſelten Geiſt befreiend, der beſſeren Zukunft ent⸗ 
gegengehen. — Unwillkürlich ſehen wir uns wieder zu dieſem 
Gedanken geführt, weil alle Wünſche und Hoffnungen, die wir 
und Viele mit uns hegen, im engſten Zuſammenhange mit dem⸗ 
ſelben ſtehen. | 


7 Polizeiliche Nachrichten. 

Geſtohlen wurden in verfloſſener Woche aus verſchiedenen 
biefigen Wohnungen und Verkaufs⸗Lokalen nachbenannte Sachen, 
als: 1) ein leinen Damaſttiſchtuch, 5 ſchlſ. Ellen lang, 2 ½ 
Ellen breit, mit kleinen drei Blattchen und mit rothem Garn 
A. 7 gezeichnet; desgl. zwei hiezu gehörige Servietten; 2) circa 
40 Stück braune und bunte Gummi⸗Uhrſchnuren mit ſchwarzen 
Perlen; 3) zwölf Stück weiß und rothkarirte baumwollene / 
Ellen breite ungefäumte Halstücher; 4) ein hellgrauer Tuch⸗ 
mantel mit braunem Plüſchkragen, ſchwarzen Hornknöpfen und 
ſchwarzgeſtreiften grünen Flanellfutter. 5 

Gefunden wurde auf der Neuenſtraße ein Schlüffel, ferner 
das Dienſtgeſindebuch der Amalie Lauterbach und ein dabei lies 
gender neuer Mullkragen. 

Beſtraft wurde auf letztem Markte ein Handelsmann wegen 
Verkauf nach der alten Schleſiſchen Elle. Wegen Diebſtahl 
ſind ſechs Perſonen eingezogen und zur gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung abgeliefert worden. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor: 
vom 17. Juni 1847. 


Weizen: der Preuß. Scheffel a rtlr. 20 ſgr. pf. bis 6 rtlr. 10 far. pf. 
Rog gen: der Preuß. 3 10 2 pf. bis 6 rtlr.⸗ ſgr. 15 

Gerſte: der Preuß. Scheffel a rtlr. 7 far. 6 pf. bis o rtlr.⸗ 12 uf. 
Erbſen: der Preuß. Scheffel a rtlr. 22 far. 6 pf, bis 5 relr. 15 for. = pf. 
8119 der Preuß. Scheffel u rrlr. 15 ſgr. pf. bis Irtlr. is fgr : pf. 

troh: das Schock artlr. 1 far. bis 3 rtlr. 20 (gr. 

Heu: der Centner 23 fgr. bis 1 ftlr. 5 for, 

Butter; das Quart 13 bis 14 ſgr. 
Eier: s biss für 1 fer. . 


Verlag und Redaction von F. Hirt. 
Druck von Bögner's Erben. 
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Feuer : Berficherungs : Gefellfchaft COLONIA 
zu Köln. 

Die unterzeichneten Special = Agenten der Geſellſchaft beehren ſich anzuzeigen, 
daß der Auszug des Protokolls der General-Verſammlung der Geſellſchaft vom 29. 
v. M., enthaltend u. A. die Ueberſicht der Reſultate des verfloſſenen Geſchäfts -Jah⸗ 
res, bei ihnen zur Mittheilung bereit liegt. Hier Defchränfen dieſelben ſich auf die 
Notiz, daß das laufende Verſicherungs - Kapital um 16 ½ Millionen Thaler, die 
Kapital- und Prämien-Reſerven, zufammen um 116000 Thaler ſich vermehrt haben. 

Formulare zu Verſicherung- Anträgen und Auskunft über die Aufnahme-Bedin⸗ 
gungen werden jederzeit mit Bereitwilligkeit ertheilt. 

Ratibor im Juni 1847. k 


Bernhard Toscani fel. Erbin & Albrecht. 


Kurheſſiſche allgemeine Hagel-Verſicherungs⸗ 
Geſellſehaft für Deutſehland zu Caſſel. 

Dieſe auf Gegenſeitigkeit begründete, mit Korporationsrechten verſehene, von einem 
Geſellſchafts-Ausſchuß controllirte und einem landesherrlichen Commiſſar beaufſichtigte 
Anſtalt verſichert 

Halm- und Huͤlſenfruͤchte zu 1 8 
Oel- und Handelsgewaͤchſe zu 13 
Wein und Obſt zu . 22 
Tabak und Hopfen . 4e 

Statuten derſelben, jo wie Saatregiſter und Reverſe find bei dem unterzeichneten 
Agenten unentgeldlich zu haben, der auch bereit iſt, jede weitere zu wünſchende Aus⸗ 
kunft und Anleitung zum Verſichern zu geben. . 


Ratibor den 1. Juni 1847. a 
N Eduard Beier, 
Schuhbankſtraße NE 176. 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle 
ich mich ergebenſt mit allen Arten Denk— 
mäler⸗,Steinhauer- und Steinmetz⸗ 
Arbeiten, und verſpreche, die geehrten 
Aufträge auf das Beſte und Billigſte aus⸗ 


uführen. 
> Fi. Weicht, 
Steinhauerz 
wohnhaft beim Kaufmann Herrn F. 
Seidel auf der Zwingerſtraße. 
Es ſind hierorts zwei ſchoͤne Fohlen 
billig zu verkaufen. Wo? jagt die Ex⸗ 
pedition d. Bl. 
Ratibor den 18. Juni 1847. 


Unterzeichneter hat zum Verkaufe eine 
Drehrolle nach Berliner Modell 
gebaut umd dieſelbe im Hauſe des Schmie⸗ 
demeiſter Herrn Rotter (Jungfernſtraße 
aufgeſtellt. 2 > 

Dieſe Mangel geht leicht, mangelt raſch 
und giebt ſehr ſchoͤne Waͤſche. 


ar; Lange, 
Mſthlenbaumeiſter. 


6000 %. 
ſind gegen hypothekariſche Sicherheit zu 
5% Binjen zu verleihenz wo? ſagt 
die Expedition d. Bl. 


Le eee enge. 


| Bekanntmachung. 
Es ſoll die Leiſtung der nöthigen Fuh⸗ 
ren zu ſtädtiſchen Haushaltungszwecken in 
und außerhalb der Stadt, dem Mindeſt⸗ 
fordernden in Accord gegeben werden. 
Am 21. d. M. ſteht hiezu Nachmittag 
4 Uhr Termin im Rathhauſe an, und 
werden Bietungsluſtige eingeladen. 


Ratibor den 11. Juni 1847. 
Der Magiſtrat. 


Sonntag am 20. Juni 
Guss 
im Weidemannſchen Garten 
von der Oberſchleſiſchen Mu⸗ 
ſikgeſellſchaft 
Anfang 4 Uhr. 


Bei ungünſtiger Witterung iſt das Kon⸗ 
zert im Garten-Saale. 


In dem Haufe As 26 vor dem gro: 
ßen Thore iſt der Oberſtock, beſtehend in 
5 Stuben nebſt Zubehör, vom 1. Juli e. 
ab im ganzen oder getheilt zu vermie⸗ 
then. i 


Eine Windhündin kann auf dem Bahne 
hofe zu Annaberg gegen Erſtattung der 
Inſertions-Gebühren und Futterkoſten ab⸗ 
geholt werden. 

Dieſelbe iſt fuchsfarbig und hat welße 
Füße. 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle 
ich mich hiermit zur Ertheilung von Un⸗ 
terricht im Anfertigen von Damenkleidern 
und bin bereit auf Verlangen auch in den 
Wobnungen der hierauf Reflektirenden, ſo⸗ 
wohl geneigte Beſtellungen auszuführen, 
wie auch Unterricht zu ertheilen. 

Tittelbach, 
Damenkleider-Verfertiger; 
wohnhaft: Neue Gaſſe bei der 
verw. Frau Schell. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſe rate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


